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Es gibt eine afrikanische Er-
zählung, die davon handelt,
warum der Aardvark (Erdfer-
kel) unter der Erde in Tunnels
lebt. Nur in der Nacht, wenn
alle anderen Tiere schlafen
(und derMensch auch) kommt
er aus seinen Tunnels und
sucht nach Nahrung. Der
Grund für seine Lebensweise
imUntergrund sei, so dasMär-
chen, das Erleben vonWeh
und Leid, Berichte von Katast-
rophen auf der Erde.Wie dem
selten zu sehenden Tier ist es
vielen ergangen zum Jahres-
beginn – und wohl nicht erst
ab dann.

Crans-Montana ist einweiterer
Weckruf. Nicht nur imWallis
wird hinter demRuf nach De-
regulierung verborgen, was
ist: Blösse, Nacktheit, Geldgier
und Gleichgültigkeit. Es ist
nicht lustig, wennman so hört:
ja, dieWalliser – man kennt
sie halt, «DasWallis: Korsika
– einfach ohne Attentate» (Le
Monde). Diese Zuschreibung
ist ähnlich dumm banalisie-
rendwie der Verweis auf «boys
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will be boys» bei sexuellen
Übergriffen.

Die Franzosen sprechen von
«sujets de non-droit», wenn
es darum geht, Situationen,
Themen oder Gebiete (auch
Quartiere, Gemeinden zählen
dazu) zu umschreiben, bei
denen es entweder gar keine
Regeln gibt oder Regeln um-
gangen und nicht durchgesetzt
werden. Man kennt die Schlag-
zeilen etwa über kriminelle
Banden und Paralleljustiz.

Beim Brandschutz ging es vor
Crans-Montana in der Politik
der Schweiz darum, dass sich
der Staat trotzWarnungen zu-
rückziehen und die Verantwor-
tung für Brandschutz Privaten
überlassen wollte. Es fällt
einem schwer, aber manmuss
sich heute die unbequeme Fra-
ge stellen, wemman überhaupt
die Verantwortung überlassen
will und darf, wennman sieht,
wie mit Erfahrungen, wie mit
Kontrollen verfahren wurde
und was für einen Unsinn der
Gemeindepräsident vonCrans-

Montana von sich gab. Ich habe
mir die Netflix-Serie «Todo
dia aMesmaNoite» angese-
hen, sie behandelt einen Brand
in einer Disco im Jahr 2013 –
aufgrund einerWunderkerze.
In Brasilien. Es gab 242 Tote
undHunderte Verletzte. Wieso
hat man danach nicht die Kon-
sequenzen gezogen und Ver-
bote ausgesprochen, Kontrol-
len intensiviert? Diese Katast-
rophe in Brasilien war das
«Rezept» für Crans-Montana.
Die Erkenntnisse aus Brasilien
wurden nicht globalisiert – ein
Triumph der Spassgesellschaft
um jeden Preis.

Es muss zu denken geben,
wenn bewusst Risiken, die sich
andernorts realisiert haben,
von Behörden ausgeblendet
werden. DerMythos, dass sol-
cheWunderkerzen erst eine
festliche Atmosphäre schaffen
und «einfach dazu gehören»,
sollte sehenden Auges auf-
rechterhalten werden. Es ist
aus objektiver Sicht nicht nach-
vollziehbar, dass solches ge-
schah und es noch heute Stim-

men gibt, die von einemVerbot
vonWunderkerzen in Innen-
räumen nichts wissen wollen.
Sogar jetzt. Hauptsache Spass.

Politiker verhalten sich oppor-
tunistisch, schielen auf die
nächstenWahlen – nicht alle,
aber die meisten. Darum ist
es eben gefährlich, wennman
trotz bekannterMängel/Ri-
siken auf denGesetzgeberwar-
tet. Er wird immer nur das
Minimum im Sinne des kleins-
ten gemeinsamenNenners
abbilden können, und das darf
niemals von der eigenen Ver-
antwortung entbinden. In die-
ser Erkenntnis liegt ein Kern,
der mit der strafrechtlichen
Verantwortung allein nicht
abgedeckt ist – und von be-
hördlichen Vorgaben und
Kontrollen auch nicht.

Kopf in den Sand stecken und
hoffen, dass niemand darin
gräbt, ist nicht hilfreich. Eben-
so wenig wie zu denken: Das
war ja in Brasilien – bei uns
kann das nie passieren, daher
ist es nicht relevant. Dies ist

eine Anmassung der sehr spe-
ziellen Art. Eine ganz spezi-
fische Gefahr, die sichmit ver-
heerenden Folgen realisiert
hatte, wurde bewusst in Kauf
genommen.

Das Bild des ordentlichenKauf-
manns, der umsichtig all die
Gefahren bedenkt, ungeachtet
ob verboten oder kontrolliert?
Das ist einWunschbild – ein
Zerrbild wie auch das des Staa-
tes, der für uns alle und jeder-
zeit sorgt.Dagibt es viel zuviele
Einzelinteressen und Seilschaf-
ten, was sich auch beimBrand-
schutz offenbart hat.

«DemChaos kannman nicht
vertrauen» (so Niklas Luh-
mann). Das gilt nicht nur bei
und gegenüber Trump. Es gilt
ebenso in den Niederungen
schweizerischer Politik, wo
sich (auch) Charaktere zeigen,
die man lieber nicht kommen-
tieren will. Das Problem ist –
das zeigt Crans-Montana bei-
spielhaft – dass Interessenkon-
flikte, Verbandelungen und
schiere Gleichgültigkeit ein

Gemisch bilden, das sich ganz
konkret in Regeln, in deren
Fehlen, in Kontrollen, in deren
Fehlen, in Uneinsichtigkeit
äussert. Die Schweiz ist eben
nicht eine Insel der Glückse-
ligen. Man vergisst allzu gerne,
dass Behördenmitglieder wie
auch Richter zur neutralen
Rechtsanwendung berufen
sind bei der Erfüllung ihrer
öffentlichen Aufgaben. Und
dass dies nicht nur imWallis
infrage gestellt wird, woman
«sich halt kennt» und einen
korrumpierenden Tunnelblick
mit Fokus auf Deals pflegt.
Man glaubt sich damit allzeit
«im Recht».

Monika Roth ist Professorin und
selbstständige Rechtsanwältin.

Manuel Brandenberg ist ein be-
kannter Mann in Zug. Der
Rechtsanwalt war SVP-Präsi-
dent sowohl des Kantons als
auch der Stadt Zug sowie Frak-
tionschef im Kantonsrat von
2012 bis 2020. Er war Mitglied
der kantonalen Justizprüfungs-
kommission, welche die Ober-
aufsicht über die Gerichte inne-
hat. 2015 kandidierte er für den
Ständerat. Zudem war und ist
der 54-Jährige Mitglied diverser
Verwaltungs- und Stiftungsräte,
so ist er unter anderem Vizeprä-
sident der Stiftung hinter der
rechtskonservativen Zeitung
«Schweizerzeit».

Zwei seiner Mandate brach-
ten Brandenberg in der Vergan-
genheit in die Bredouille: In
einemFall von2012geriet einGe-
schäftspartner von Brandenberg
in Italien ins Visier der Justiz. Der
Mann hatte Geld von Anlegern
über eine Firma in Zug ver-
schwinden lassen, in der Bran-
denberg als Verwaltungsrat tätig
war.DerItalienerwurde2014ver-
urteilt, Brandenberg distanzierte
sich von dessen Machenschaften
undwurde nicht belangt.

50-Millionen-Betrug
Ein zweiter Fall spielt in Spanien.
Ab der Gründung im Februar
2011 bis im April 2012 war Bran-
denberg Verwaltungsratsmit-
glied derTMSGroupAGmit Sitz
an der Poststrasse 9 in Zug, wo
sich damals und heute Branden-
bergs Anwaltskanzlei befindet.
Firmenzweck der TMS: «Handel
mit Öl, Gold, weiteren Edelme-
tallen, Zement und Nahrungs-
mittelnwieHummer»,wie es im
Handelsregister heisst.

TMS geriet schon bald nach der
Gründung ins Visier spanischer
Ermittler. Der Vorwurf: Über
diese Firma sollen Millionenbe-
träge gewaschen worden sein.
Als das Bundesamt für Polizei
(Fedpol) nach einem Rechtshil-
fegesuch aus Spanien alle TMS-
Konten sperrte, trat Branden-
berg sofort aus dem Verwal-
tungsrat des Unternehmens aus
und verwies es aus seinen
Räumlichkeiten. Doch das Ver-
fahrenwar bereits ins Rollen ge-
raten. 2013 wurde die Gesell-
schaft nach Lugano verlegt und
liquidiert.

Nun sind Urteile gefallen. In
Spanien sind fünfzehnPersonen
wegen Mehrwertsteuerbetrugs

zu Freiheitsstrafen von bis zu
viereinhalb Jahren und Geld-
strafen in Höhe von mehreren
Millionen Euro verurteilt wor-
den. Sie sollen Erdölprodukte
weiterverkauft haben, ihren
Kunden die Mehrwertsteuer in
Rechnung gestellt, aber nie et-
was an den Fiskus abgegeben
haben. Gesamtbetrag des Be-
trugs: 49,8 Millionen Euro.

Das Westschweizer Investi-
gativportal «Gotham City» be-
richtete am Mittwoch zuerst
über das 45 Seiten umfassende
spanische Urteil. Demnach lie-
fen von den 50 veruntreuten
Millionenmehr als 19Millionen
über diverse Unternehmen mit
Sitz in der Schweiz. Dem spani-

schen Urteil zufolge wurden die
Finanztransaktionen von der
TMS Group über verschiedene
Bankkonten abgewickelt. Das
Gericht bezeichnet TMS als
«Muttergesellschaft, die alle
Geldtransfers kontrollierte».
Der damalige Verwaltungsrats-
präsident – und damit Ex-Ge-
schäftspartner von Branden-
berg – wurde der Geldwäsche
schuldig gesprochen und zu
einer Geldstrafe von 9,2 Millio-
nen Euro verurteilt.

Mehrere der im Verfahren
genannten Unternehmen hat-
ten die Adresse an der Post-
strasse 9 in Zug, wo sich heute
noch die Kanzlei von Manuel
Brandenberg befindet. Den-

noch wurde er bis heute weder
in Spanien noch in der Schweiz
belangt. Die Bundesanwalt-
schaft hat zwar 2012 eine
Untersuchung rund um die
Machenschaften von TMS ein-
geleitet, doch bislang ohne Er-
gebnis. Wie ein Sprecher der
Bundesanwaltschaft auf An-
frage sagt, habe man ein Ver-
fahren wegen Geldwäscherei
sistiert. Ein sistiertes Strafver-
fahren kann jederzeit wieder
aufgenommen werden, wenn
der Grund für die Sistierung
nicht mehr besteht.

Manuel Brandenberg wollte
auf Anfrage nicht Stellung neh-
men. Für ihn gilt die Un-
schuldsvermutung.
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Baar Sika hat die Übernahme
von Akkim angekündigt, einem
Hersteller von Kleb- und Dicht-
stoffen mit Sitz in der Türkei.
Diese Akquisition werde Sikas
Position in der globalen Kleb-
und Dichtstoffindustrie stärken
und durch eine erweiterte
Präsenz im Distributionskanal
und eine grössere geografische
Reichweite bedeutende Wachs-
tumschancen eröffnen, schreibt
der Baarer SMI-Konzern in
einer Mitteilung. Darüber hi-
naus werde Akkim die Produk-
tionskapazitäten deutlich er-
weitern und so zu einem effizi-
enteren operativen Netzwerk
beitragen.

Abschluss im
dritten Quartal
Akkim erwirtschaftete letztes
Jahr einen Nettoerlös von rund
220 Millionen Franken. Das
Unternehmen bedient gemäss
der Mitteilung die Kundschaft
über ein Vertriebsnetz, das auf
die wachstumsstarken Märkte
inOsteuropa,Zentralasien,dem
Mittleren Osten und Nordafrika
fokussiert ist. Mit seinem Pro-
duktportfolio decke das Unter-
nehmeneinbreitesSpektruman
Kleb- und Dichtstoffanwendun-
gen und -technologien für den
Bausektor ab. Akkim betreibt
zwei grosse Fertigungsstätten in
der Türkei und Rumänien und
baut derzeit einen weiteren
Standort in der Türkei auf.

Die Akquisition stehe im
Einklang mit Sikas Strategie
2028, die einen Schwerpunkt
auf den Ausbau des Kleb- und
Dichtstoffgeschäfts sowie auf
die Stärkung des Distributions-
kanals in diesem Segment legt,
schreibt das Unternehmen. Die
Transaktion unterliegt behördli-
chen Genehmigungen. Der Ab-
schluss der Akquisition wird im
dritten Quartal des laufenden
Jahres erwartet, so Sika. (mim)
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Dem Chaos kann man nicht vertrauen

Geldwäsche über Zuger Firma
In Spanien sindmehrere Personen wegen Betrugs verurteilt worden. Mittendrin: eine Zuger Firma.
Im Verwaltungsrat sass ein prominenter Lokalpolitiker.

Sika mit Zukauf
in der Türkei
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